
Kyrill zerstörte wichtiges  
Finanzdepot
Der „Jahrtausendsturm“ Kyrill machte vielfach 
die Arbeit von Generationen zunichte und zer-
störte mit den Waldbeständen auch so manche 
betriebliche Existenz. 
Viele Landwirte in der Region schätzten die 
besondere „Sparkassenfunktion“ des Waldes, 
bot sie ihnen doch die Möglichkeit, auch kurz-
fristig finanzielle Mittel durch Holzverkauf für 
Investitionen zu realisieren und in den Winter-
monaten freie Arbeitskapazitäten durch Pflege 
und Ernte des Waldes sinnvoll zu nutzen.
Für viele landwirtschaftliche Betriebe ist die-

se Einnahmequelle weggebrochen. Nach der 
Aufarbeitung und der Vermarktung des Holzes, 
welche als eine „logistische Meisterleistung“ 
aller Beteiligten bezeichnet werden kann, stell-
te sich die Frage nach der zukünftigen Nutzung 
der Flächen!

Wiederbewaldung oder 
Umwandlung in landwirt-
schaftliche Nutzung?
Die Masse der Schadflächen wurde bzw. wird 
noch mit standortgerechten, auf den zu erwar-
tenden Klimawandel abgestimmten Baumar-
ten bestockt, wenngleich die Fichte auf vielen 

Standorten nach wie vor die größte Bedeutung 
behalten wird. Der Anbau gut strukturierter 
Mischwälder ist besonders in sturmexponier-
ten Lagen durch das stabilere Schwingungsver-
halten risikoärmer als der klassische Reinbe-
stand und ist somit, auch vor dem Hintergrund 
geringerer Schädlingskalamitäten, die richtige 
Reaktion auf die „Erfahrung Kyrill“.

Fläche ist der  
„Knappe Faktor“
Der Wachstumsdruck verstärkt die Konkur-
renz und das Pachtpreisniveau steigt stark an. 
Neben klassischen Futterbaubetrieben sind 

„Kyrill“ – Ein Sturm veränderte 
das Gesicht des Sauerlandes!
Martin Hoppe, Landwirtschaftskammer NRW · Meschede

Die Sturmnacht, in der „Kyrill“ tobte, ist nicht vergessen, die Landschaft trägt augenscheinlich den Stempel des  
Orkans. Nach Erhebungen des Landesbetriebes Wald und Holz NRW wurden im Sauerland ca. 30.000 ha Wald mit 
einem Holzvolumen von ca. 11,6 Mio. fm zerstört. Mit 70 Prozent der Schadfläche war der Privatwald am stärksten 
betroffen. Die durchschnittliche Windwurfflächengröße betrug 2 ha, mehr als zehn Prozent der Schadflächen waren 
über 50 ha groß. Etwa 90 Prozent der Windwurfmasse waren Fichten, der wirtschaftliche „Brotbaum“ der Region.

Quelle: Deutscher Wetterdienst 2007
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zunehmend Anbauer von Weihnachtsbaum- 
und Schnittgrünkulturen und neuerdings auch 
Biogasanlagenbetreiber sehr an zusätzlichen, 
gut bewirtschaftbaren Flächen interessiert. 
Bedingt durch eine derzeit bessere Wertschöp-
fung, können diese deutlich höhere Pachtprei-
se zahlen. 
Diese Situation hat Futterbaubetriebe dazu 
veranlasst, Kyrillflächen in Gunstlagen mit 
geringer Hängigkeit sowie guter Bewirtschaft-
barkeit in landwirtschaftliche Nutzung umzu-
wandeln, um die über Jahrzehnte wirkenden 
Einkommensverluste aus dem Sturmschaden, 
z.B. über die Ausdehnung der Milchviehhal-
tung aufzufangen. 

Rekultivierung ist aufwändig  
und teuer!
Dafür werden – schwerpunktmäßig im Hoch-
sauerlandkreis – geeignete Flächen mit einem 
Aufwand von ca. 6.000 €/ha rekultiviert. Wei-
tere Kosten ergeben sich aus den Auflagen im 
forstrechtlich erforderlichen Umwandlungs
genehmigungsverfahren. Durch die Aus-
gleichsforderung der Forstämter verteuert sich 
der Hektar neu geschaffenen Grünlandes oder 
Ackerfläche, weil der Antragsteller auf anderen 
Kyrillflächen aus eigenen Mitteln pro ha Um-
wandlungsfläche, 0,5 ha (1 ha bei Acker) Laub-
holz anstelle von Fichten wieder aufforsten 
muss. Und dies, obwohl im stark bewaldeten 
Sauerland mit mehr als 50 % Waldanteil nur 

etwa 500 ha zur Umwandlung beantragt wur-
den und die Waldfläche in NRW in den letzten 
zehn Jahren kontinuierlich zugenommen hat! 
Ist die Entscheidung zur Umwandlung gefallen 
und liegt die Genehmigung vor, sind für ein gu-
tes Gelingen der Rekultivierung verschiedene 
Arbeitsgänge erforderlich.

Verfahren der Rekultivierung
Zunächst einmal macht es Sinn, eine Standard-
bodenprobe zu entnehmen, um Aufschluss 
über die Bodengehalte an Grundnährstoffen 
zu erhalten. Häufig sind auf Forstflächen pH-
Werte von 3,5–5,0 üblich, die natürlich für eine 
Überführung in leistungsfähiges Grünland oder 
Acker unakzeptabel sind. Somit sind Aufkal-

kungsmaßnahmen, bzw. gezielte Grunddün-
gungsergänzung eine Standardmaßnahme bei 
der Rekultivierung.
Damit diese durchgeführt werden können, 
muss zunächst die verwüstete „Kraterland-
schaft“ eingeebnet werden. Hierzu ist die Mas-
se der Resthölzer, sofern noch nicht erfolgt, 
aus dem Bestand zu entfernen. Örtlich, durch 
Begradigungsfällungen dicklagiger, frischer 
Schlagabraum, ist zu verbrennen, da sonst eine 
überproportional hohe Mulchschicht entsteht, 
die zu Problemen bei der Rückverfestigung des 
Bodens im weiteren Verlauf der Rekultivierung 
führt.
Die eigentliche Begradigung erfolgt mit einem 
Forstmulcher, welcher Baumstubben, Restrei-

Woher kommt der Name „Kyrill“?
Das Institut für Meteorologie der Freien Universität (FU) Berlin vergibt die Namensbezeichnun-
gen der Hoch- und Tiefdruckgebiete über Deutschland. Der Name des Sturmtiefs, „Kyrill“ (grie-
chischer Vorname) ist auf eine Namenspatenschaft zurückzuführen, die eine Neuenhagener Fa-
milie ihrem Vater namens Kyrill Genow zum 65. Geburtstag für ein Hochdruckgebiet schenken 
wollte. Da allerdings in ungeraden Jahren Hochdruckgebiete weibliche Namen, benannte man 
ein Tiefdruckgebiet nach ihm.

Umwandlungsfläche fertig zur Saat
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sig und herausgerissene Wurzelteller, sowie 
Bodenwellen zerkleinert und eine planebene 
Fläche hinterlässt. Das Gerät arbeitet üblicher-
weise bis leicht unter die Erdoberfläche. Die 
Fläche ist nun gut befahrbar, da unterirdische 
Wurzelausläufer, sowie das ursprüngliche Bo-
dengefüge eine tragfähige Grundlage bieten.
Je nach Bodenuntersuchungsergebnis erforder-
liche Kalkungen bzw. Grunddüngungen sind nun 
durchzuführen. Insbesondere bei der Kalkung 
muss die für LN-Flächen gewöhnliche max. Gabe 
von 2.000 kg CaO / ha deutlich überschritten 
werden, da neben dem ohnehin schon niedrigen 
Ausgangs pH-Wert weitere Versauerungen durch 
die Zersetzung der gewaltigen Humusmengen 
des Waldbodens eintreten. Die Empfehlungen 
belaufen sich auf rund 5.000 kg CaO / ha bei 
pH-Werten <  4. Gleichzeitig kann eine Grund-
düngung in Form von Komposten, Stallmist etc. 
zur Förderung der Pflanzenrotte erfolgen, wenn 

die Kalkung in Form von feingemahlenen koh-
lensauren Kalken erfolgt. Branntkalkeinsätze 
erfordern eine gewisse Wartezeit zwischen 
der Ausbringung stickstoffhaltiger Dünger, da 
sonst  gasförmige Stickstoffverluste entstehen. 
Nach guter Abtrocknung des Bodens wird mit 
einer Forstfräse je nach Standort und Boden 
ein Fräsgang bis zu 40 cm tief vollzogen, um 
eine möglichst gute Durchmischung von Kalk, 
Grunddüngung, Restholz und Boden zu errei-
chen. Diese gleichmäßige Struktur ist für eine 
gute Bewurzelung der nachfolgenden Kultur 
besonders wichtig, da eine deutliche pH-Wert 
Anhebung nur an der Bodenoberfläche, die 
Ausbildung von Flachwurzlern mit geringerer 
Trockenresistenz zur Folge hätte.
Nach unseren Erfahrungen kommt von den 
Getreidearten Triticale besser als Weizen 
und Gerste auf den Rekultivierungsflächen 
zurecht. Ebenfalls funktioniert der Anbau 

von Mais und Grünland zufriedenstellend. 
Speziell für die Grünlandeinsaat hat sich das 
Verfahren Umkehrfräse + Breitsaat bewährt. 
Die Umkehrfräse arbeitet anders als bei der 
normalen Ackerfräse gegen die Fahrtrich-
tung. Grobe Holzstücke, Steine etc. werden 
durch Ableitbleche auf der Frässohle abge-
legt, während Feinerde diese Sperre passiert 
und als optimales Saatbett die obere Boden-
schicht bildet. Im gleichen Arbeitsgang wird 
das Saatgut in Breitsaat aufgetragen und 
angewalzt. 
Bei der Saatbettbereitung mit betriebseigener 
Technik ist besonders auf ein gutes Anwalzen 
nach der Saat zu achten. Größere Holzstücke 
werden in den Boden eingedrückt, damit sie 
bei der Ernte nicht stören, und die Kapillarität 
zum Bodenwasser wird hergestellt.

Fazit
Kyrill hat unverkennbar der Landschaft seinen 
Stempel aufgedrückt. Neben standortgerechter 
Wiederbewaldung kann einzelbetrieblich die 
Umwandlung von gut bearbeitbaren Flächen 
in landwirtschaftliche Nutzung sinnvoll sein. 
Vor dem Hintergrund der regionalen Flächen-
knappheit wurde sie besonders im Hochsauer-
landkreis genutzt. Nach derzeitigen Erfahrun-
gen ist die Umwandlung nach Genehmigung 
durch die Forstbehörde bei sachgerechter Aus-
führung problemlos möglich und erweitert so-
mit die betriebsinternen Handlungsspielräume. 

Kyrillpfade 
In einigen Waldgebieten, die besonders stark von dem Sturm verwüstet sind, wurden Teilbe-
reiche des Windbruchs nicht aufgeräumt, sondern für den Tourismus erschlossen. Auf einem 
Pfad, der zu einem erheblichen Teil über Stufen, Leitern und Stege verläuft, lässt sich das Areal 
problemlos begehen, sodass sich der Besucher einen Eindruck von der Gewalt des Sturmes 
verschaffen kann.

Beispiele sind:
• �Der Kyrillpfad am Ettelsberg bei  

Willingen im Hochsauerland. 
• �Ebenfalls im Hochsauerland der Kyrillpfad  

bei dem Schmallenberger Ortsteil Schanze.  
Dieser Pfad hat auch einen 250 m langen  
barrierefreien Abschnitt. 

• �Der Kyrillpfad bei Kastellaun im Hunsrück. 
• �Der Kyrillpfad zwischen Netphen und  

Erndtebrück im Siegerland/Wittgensteiner  
Land. 

Martin Hoppe
Fon	 02 91/99 15 41 
Fax	 02 91/99 15 33

martin.hoppe@lwk.nrw.de

Der Forstmulcher erstellt eine planebene 
befahrbare Grundfläche
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